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Sienfteintrttt. ©ienfttage.

a. Äatttottaler Dienft:
1839 Snftruftion al« Dfftjier«afpirant 56

— Saget bei SRuri al« Snbctwa*tmcifter 14

— 6. ©ept. IL Unterlieut. bex Snfanterie.
Sil« folefeer:.

1840 a. Snftruftion mit einem SReftuten=De*

taftfeement ; 14
b. ©ibg. Sager bei SBettingen, nebft Sor*

Übung 28
1841 c. gelbjug in« greiamt 56

— 17. Suni. I. Unterlieut. ber Snfanterie
(Sltbemajov).

— .3nftmftioti in Slarau.. 14

1842 23. Slpril. I. Untevlieutenant im eibg. ®e*
nevalftab.

— a. 3«fpcftion«veife im Äanton Stargau:
al« Slbjutant be« Hrn. Dberft gret) 28

— b. ©ibg. Sager in Sfeutt ; 21

1843 10. Slpvtl. Dbevlieut. im Äantonalftab:

~ a. Äantonallager in ©taffelba* (Slbju*
tant bc« Sagerfommanbantcn) 21

>,J*- "b. 'Snfpeftion im Äanton ©olotfeum 6

1844 26. 3tpvif.'©ibg. ©tab«oberlleuteuant:

— a. [Rutffetblager ¦ 21

b. Snfpeftion im ^anton Sfeurgau 8

1845 27. gebv. Hauptmann im Äantonefiab.
1846 13. SRärj. ©ibg. ©tab«feauptmann.,
1847/48 ©onbevbunb«felbjug 75

1848 28. SRärj. SRajor bei ber Snfanterie: ';

—i a. Snftvuftiott mit einem ©*utbataitton 14

1849 1). SRfjeingfctijbffcftung. 42
1850 lä. Slpril. Sataitlon«-Äommattbant:

1851 a. Sffiie6erfeolung«fur« In Slarau 14
1853' b. ©Abre«jufttmmenjug an ber ÄrCuj*

ftvaße <•¦ ¦"< ' ''¦¦¦•¦¦ 12

1855 2; SIRätlj. Dberft litt Äanfotigftäfe:1 .'.'• '-
-^ '¦ 30;<3lprlt. ©memiwrg jutü eibg; Dberften.

1856 SS.' Sunt. Selber ©enfralftfeufe
" '

63
'•ii Äotamatibmif ber 24: Srigabe ber '8. Dl* '

'¦"' "¦ • üifioit bei'ber ©rhtjbeTeftung.
1857 Snfpeftor ber Süfanfevie be« IL Äreife« ""

(Sern).
1858 Snfpeftor ber Snfanterie be« IL Äreife«

(Sem). "
— ©tellDertreter be« Äömmattbantett ber

©enttalftfeute.

1859 1. ©ept. Srigabefommanbant beim.Svu)?*

penjufammenjug bei Starberg.
— Snfpeftor be« II. Äreife« (Sem).

1860 20. San. Som Sunbe«vatfe jum Snfpeftor
bei n. 3nfanterie=Äreife« ernannt.

— SRitgHeb ber Sefleibung«fommiffton.
.— SfRiffion na* Deutf*lanb, Seftt*e üfttt

Slnftalten «. ;

1861 Snfpeftpt be« II. 3nfantevie*Ävelfe«.
— SRitglieb ber Sef(efbyng«fotnmiffton.
— SDtitgtieb ber SRcglement«fommif. (Sräf.). i

1862 3nfpeftor be« IL 3nfanterie=Äteife«.

- Uebertrag 481

©ienfteitttritt. ©tenfttage.

Uebertrag 481
1862 24. Sluguft. Äommanbant ber Siefogno«*

cirung be« Äanton« ©raubünben 22

— Sröftbent bet SRcglement«fommtffton

— SRitglieb ber Äommiffion für bie SRiti*
tärorganifatiott.

— SRitglieb ber Äommlfftott für Sewaff*
nung uttb 3lu«rüftung ber ©*üften.

1863 Snfpeftion be« IV. 3nfanterie*Äreife«.
— Sräftbent ber SRegltment«fommiffion.

1864 Snfpeftor ber @*ießf*ufen-LILIII.Safet 6

— 3nfpeftor be« IV. 3nfantcrie*Äreife«.
— Sräftbent. ber SReglement«*Äommiffion

(SBaefetbienft).

— SRitglieb ber Äommiffion für SReorgani*

fation ber @*üften.
— Snfpeftor bei IV. 3nfanterie*Äreife«.
— Sräftbent ber SReglemcnt«fommtffton.

— Dberfütnmanbant be« Sritppenjufammen=
jug« bei SBintertfeur 21

.— SIRitglieb ber Äommiffion für bit SReot*

ganifatfon ber ©*üften.
— SRitglieb ber Seflelbung«fommiffton.
— SRitglieb bet Slrmee * ©intfeetlttng«fom*

; '. i mfffton. ...-.

.-rr- SRitglieb, ber Äommiffion für Dttr** '•
füferung ber 3«fa«terfe*Sewaffmmg.

1866 : SRitglieb bet. Srfleibungöfommifftott.'
— SRitglieb ber @rerjier=9tegfemettt«fommif* '

¦....". fton (taft. Äommiffion)^ ¦
'

im£ 24. »3M«i. Äommanbant bev ©entta^SIRIlt*

,h, r. ftärf*ule- Sfeutt - ¦'¦'>'•'•¦'¦ 63
1867 SRitgliüb bet Äommiffion für Srüfung
>..».. ¦ bec SReglemente betr. neue Saftif. : n'•'¦

.-r-< ..SRitglieb ber Sfteglement«fommfffiott.

— SRitglieb ber SefleibungSfomttfiffton.
»—?. 28;' Slpril. Äommanbant bei ©erfftat*

: utäXmttoftvfo (tfeeotetiftfeei* Sfeeil).
**4h 18..Sluguft. Äommanbant bet ©entral* •'

ims.->t -.: 3RHltärf*Kte (3lpplifation«f*ule) 22
1868 11. SDlärjv ©eftorben. ; <'' : '_

•"»*'•' Sufammen 684

SBa« mit bett 3«fpeftionen unb Äommifftone«,
beten Dauer ni*t angegeben werben fann, eine

©umme tt,on über jwei 3aferen effeftioen Dienfte
att«ma*t.

Hie $at)l
(©*tuß.)

©Ine parallefe ©*la*torbnimg erfefeeint bett

©ntnbfäften ber ÄrlegSfunft wenig angtmtffen, ba

überall nur glei*e Äräfte ft* feefämpfen unb auf
feinem Sünfte eine Ueberma*t eine ftfenette ©nt=

f*elbung feetbefjufuferen üermag. Heute jw Sag tft
jebo* eine patatttle ©*la*torbnung faum mefet

benffear, bettn parallel fann man eine ©*la*torb*
nung nwr bann nennen, wenn bie ©*ta*tlinie über*
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Dimsteintritt. ^ Diensttage.

». Kantonaler Dienst:
1839 Instruktion als Offiziersaspirant 56

— Lager bet Muri als Cadctwachtmeister 14

— 6. Sept. II. Unterlieut. der Infanterie.
Als folcher:

1840 ». Instruktion mit eincm Rekruten-De- -

taschement ^ 14
ti. Eidg. Lagcr bei Wettingen, nebst Vor¬

übung 28
1841 «. Feldzug ins Freiamt 56

— 17. Juni. I. Unterlieut. der Infanterie
(Aidemajor).

— Instruktion in Aarau. 14

1842 23. April. I. Unterlieutenant im eidg. Ge¬

neralstab. '
>

— a. Inspektionsreise im Kanton Aargau:
als Adjutant des Hrn. Oberst Frey 28'

— d. Eidg. Lager in Thun ^21
1843 10. April. Oberlieut. im Kantonalstab:
— a. Kantonallager in Stasselbach (Adju¬

tant des Lagerkommandanten) 21

"-^ ^. Inspektion im Kanton Solothurn 6

1844 26. April. Eidg. Stabsoberlieutenant:' ..,'.'

— a. Ruckfeldlager ^
' ^ ^

'
21

— b. Inspektion im Hanto» Thurgau 8

1845 27. Febr. Hauptmann im Kantonsstab.
1846 13. März. Eidg,. Stabshauptmann..
1847M8 Sonderbundsfeldzug .„

° 75

1848 28. März. Major bei der Infanterie:.'.
—! «i. Instruktion mit einem Schulbätaillon 14

1849 P. Mheingrenzb^setzung^ / ^ ^ ^ .^ ^ i ^42
1850 15. April. BatMvns Kommandcmt: ^ '

1851 à. Wicderholungskurs in Aardu 54
1853' V. Càbrèszusirmnren^ug «n der Krèuz- '

sträßb ^ v^^^K 12

1855 2i MS?j.''Äbttft'im'Kanio«WaB «° ' ^
l ZlX'Äprll/ Erneniiumg zuck eidg: Obersten. "

i.866 Juni: BcM'de'r/CentMfchule ^
' H

-^l^ Kommandant der 24^ Brigade 8. Di- "
>!' " vision bet! der OrNizhesetzung.
1857 Inspektor ^dèr JsifMerie des II. KrèPs "
''^ ' (Bern)/"' " ''^'^

1858 Inspektor der Infanterie des II. Kreises

(Bern). " "'^^ "

^ Stellvertreter des Kömmandanten der

Centralschule. '

1859 1. Sept. Bxigadekommaudant beimIrutZ-
penzüsammenzug bei Aarberg. .„.

— Inspektor des ll. Kreises (Bern).
1860 2«. San. Vom Bundesrath zum Inspektor

des ll. Jnsanterie-Kreifes ernannt. z

— Mitgl,ied der Bekleidungskommisston.
— Mission nach Deutschland, Besuche VW

Anstalten zc. ^ ^
1861 Inspektor des II. Infanterie-Kreises. ^

— Mitglied der Bekleiduirgskommission. .j :

Mitglied der Reglementskommis. (Präs.).
1862. Inspektor des II. Jnfanterie-Kreifes.

Uebertrag 481

Diensteintritt. Diensttage.

Uebertrag 481
1862 24. August. Kommandant der Rekognos-

ctrung des Kantons Graubünden 22

— Präsident der Reglementskommission

Mitglied der Kommifsion für die

Militärorganisation.

— Mitglied der Kommission für Bewaff¬

nung und Ausrüstung der Schützen.
1863 Inspektion des IV. Infanterie-Kreises.
— Präsident der Reglementskommission.

1864 Inspektor der Schießschulen I.II.III. Basel 6
— Inspektor des IV. Infanterie-Kreises.
— Präsident ^ der Reglements -Kommission

(Wachtdienst).
'

— Mitglied der Kommission für Reorgani-
fation der Schützen.

— Inspektor des IV. Infanterie-Kreises.
— Präsident der Reglementskommission.
— Oberkommandant des Truppenzusammen-

.-!.-....' zugs bti Winterthur ^ " ^ 21

— Mitglied der Kommission: für die Reor-

^ : ganisatton der Schützen. " '

— Mitglied der Bekleidungskommission.

!—- Mitglied der Armee - Eintheilungskom-
^ ^ > mission. ^ : ^'^'^

^7- Mitglieds der Kommifsion für Durch- '

^führung der Infanterie-Bewaffnung.
1866 Mitglied de« Bekleidungskommisston.'

Mitglied der Ererzier-Reglemetttskommis- '

: gon (takt. Kommission). ' ' '

^ 24. Juni. Kommandant der Eentrak-Milt- '

,jz jtärschule, Thun ^ ^.l.ü. ' sz
1367 Mitglied der Kommission für Prüfung

> der Reglemente betr. neue Taktik. ' «">

: Mitglied der Reglementskommission.

— Mitglied der Bekleidungskommisston. '

s?^ 28. April. Kommandant der Cetttral-
/Militärschule (theoretisches Theil).

,^ìz W. August. Kommandant der Central-

!:„..."- Mitttörschule (ApMationMule) 22
1868 11. Mrz^ Geftorbe«. .i >'^ ^Zusammen 684

Was mit hen Inspektionen und Kommisstonen,
deren Dauer nicht angegeben werden kann, eine

Summe von über zwei Jahren effektiven Dienstes

ausmacht. ',,' '"'
^

'

Die Kahl.

(Schluß.)
Eine parallele Schlachtordnung erscheint den

Grundsätzen der Kriegskunst wenig angemessen, da

überall nur gleiche Kräfte fich bekämpfen und auf
keinem Punkte eine Uebermacht eine fchnelle

Entscheidung herbeizuführen vermag. Heute zu Tag ist

jedoch eine parallele Schlachtordnung kaum mehr

denkbar, denn parallel kann man eine Schlachtordnung

nur dann nennen, wenn die Schlachtlinie über-
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all glei* ftarf mit ber felnbH*eu fortläuft unb nlr*
genb« ber Serfu* gtma*t witb, auf einem obet

mefereren Sunfttn bwr* übttltgtnt Ätäfte ba« Set*
feältniß ju änbetn. Ditft« ift jtftt beinafee unmög*

li*, benn bie »erftfeiebenen SBaffengattungen, bte

ftarfen 3nfantttie*, SReitet* unb ©eftfeüftrcfernen
muffen jeftt jebe utfprüngll* parallele ©*la*t*
orbnung in eine mit oerftärfter SRitte ober glügeln
üerwanbeln.

©int äfenli*t Sewanbtniß wie mit bem glanftn*
««griff, mit üetftärfter SIRitte obtt glügeln feat e«

mit bem umfaffenben Singriffe, ©in umfaffenbtr
Slngriff wirb bur* SRanoOtt auf bem @*la*tftlbe
bewitft. Umgcfeungen bagegen finb wettet au«gni*
fenbe Sewegungen üon Äolonnen, um in bie glanfe
unb in ben SRücfen be« geinbe« ju gelangen. Seibe
wetben angewenbet, um eiuen Sunft bet feinblicfeen

©*la*tlinie mit überlegenen Ätäfttn anjufatten.
Umgtfewngen ftnb ein wtrffame« SRittel be« ©ie*

ge«, wenn fte ftfenett unb gut au«gefüfevt wetbtn
unb attfätlige Hinbemiffe ri*tig bere*net werben.
Äefn gelbjug jeigt glättjenberc ©rfolge Don Um*
gefeungen unb Uefeerftügclungen, al« bet in Söfemen
1866. Do* Umgebungen (befonber« weit ani=
gteife«be) ftnb (feei gleicfeer ©tätfe bet Sattelen)
au* gefäferli*, benn man entfenbet tintn Sfeeil bet

Ätäfte, trifft bitfet gat »i*t obtt ju fpät auf bem

©*ta*tfelbe ein, fo faun ber ©egnet mit ganjet
3Ra*t bfe bur* ©ntftnbung gef*wä*te Slrmee an*
greifen unb überwältigen, fo baf) bie entfenbeten

Äräfte jur ©ntf*eibwng niefet« beitragen tonnen.
Srifft bie Umgefeung«folonne erft ein, weun bet $tinb
btn entf*eibenben @*lag gefüfert bat, fo ftefet fte

jeftt bet ganjen -feinblicfeen SRa*t gegenüber unb ftatt
baju btijuttagtn, einen Sfeeil ber feinblicfeen Sinie

ju ttbtücfen, ift fie ber ©efafer au«geftftt, felber et*
btücft ju werbe«.

Sei SRiooli fam bie öfttei*if*e Dbifttm^ wel*e
bie franjöftftfee Slrmee umgefeen unb im ftütfen an*
greifen follte, jwar in iferer angewiefenett ©tettung
an, aber erft na*bem bie anbein gtf*lagen waren
— fie wurbe Don ben granjofea umringt uub ge*
nbtfelgt, bie SEBaffen ju ftreefen.

Die Di«jip(in unb bie taftif*e Sluöbtlbung be«

Heett« geben ble 3R6gll*fett, bei glekfeer Qa\)l auf
bem ©*la*tfelb gegen gewiffe Sünfte übettegene

Ätäfte auftreten unb wirfen ju laffen. ©in großer
no* fo jafelteftfeer Häuft, btx feiltet überelnfümmen*
ben Hanblung fäfeig ift, witb beßfealb au* immer
üon einem an ßafel jwar f*wä*em aber taftif*
gebilbeten Hettt beftegt wetben.

SRarftfeall Sugeanb war ber 8lnft*t, baß 10000
SRann regulärer Sruppen atten no* fo jafelrel*en
Sarbarenftfewätmen im offenen Äampfe überlegen
feien, unb feat btefe Slttftcfet bur* feinen ©leg bei

3«l» au* beftätigt.
Die ©iege ber @rie*en übet bit Sßerfer, bie ber

SRbmer über bie ©alller, ble ber f*weijettf*tn @ib*

genoffen über bie SRittet, banften fte iferer Di«jipltn
unb ber mit berfelben glef*en ©*rltt feattenben tat*
tiftfeen 3lu«bilbuttg iferer Heere, bie fte iferen ©egnern
weit überlegen ma*ten.

Dfene biefen beiben ©runbbebingungett georbneter
Stuppenüetwcnbung gibt e« feilten ©ieg, beim ein

übeteinftimmenbe« Hanbtln ift unmögli*. Dit Stn*

griffe finb üereinjclt unb ftnbtn ofent Sufammcnfeang

ftatt, gegen jeben btrftlben fann bet an taftlftfeer
©ewanbtfeeit überlegene geinb überlegene Äräfte an*
wenben — wäferenb bie ungeorbneten Horben oot
bem ©toße bet jufammenwitfenben SRaffen wel*en
muffen — an tlntr ©tttte but*bro*m unb auf*
gerollt, feefeten fte immtt troft iferer übetlegenen Safel

gtgtn gvößett Ätäfte bt« geinbe«, unb ifere große
SRaffe wirb ifenen efeer feinberll* al« förbtrli* fein.

Der Sortfeeil be« Slngriff« gegenüber bet Set*
tfeeibigung beftefet batin, baß btt Singreifer bie Sin*

griff«pwnfte felbft Wäfelen unb gegen biefe beträ*t=
li*en Äräfte, bie ifem ba« Uebergewüfet ücrf*afftn,
anwenben fann.

Da bem Sertfeeibiger bie Sünfte, gegen wel*e ber

geinb feine Slnfttengungen ri*ten wirb, ni*t befannt
ftnb, unb er bie Äenntniß berfelben erft im Äampfe
felbft erfeält, fo muß er but* ftatfe SRefctüen fi* in
bie Sage üetfeften, in bem innern DffenfiD=9taum
mit überlegenen Äräften auftreten ju fönnen. SRur

Wenn er ftarfe SRefttüen befeält, fann er bem Un*
erwarteten begegnen, unb nur bann brau*t tt ui*t
ju für*ten, mit bebeutenbem feinblicfeen Ätäfttn auf
ben entftfeeibenben Sunften ben Äampf auftiefemen

ju muffen.
S>a bet Slngriff but* bie freie SBafel ber Slngriff«*

punfte großen Sortfeeil gewäfert, fo wirb fi* ein

gelbfeett feiten (unb au* nut in gätten ber äußetften
SRotfe) auf bet ganjtn Sinie befenfio »erfealten — fonft
aber wenn er auf einem großen Sfeeil ber @*la*t*
linie ft* au* befenft» »erfeält, auf einem anbern

babur*, baß et mit bebeutenben Äräften bie Dffen*
ft»e ergteift, ft* jene Sortfeeile ju fi*em fu*en,
wel*e ber Slngriff übetfeaupt gewäfett.

^>a im Äampfe bie Äräfte, wel*e man anwenbet
uttb wirffam wetbtn läßt, wi*t abtt jene, wel*e
man übetfeaupt jut Setfügung feat, tntf*elbtn, fo

ma*en unfäfeige ©enerale oft in iferen Setftfeten übet

wnglücflt*e @efe*te unb ©*la*ten bie Semerfung,
ifere Sruppen feien bur* bie feinbli*e Ueberma*t
erbrücft worben, wäferenb ft* na*träglt* feeratt«*

ftettt, baß bie numetif*e Ueberma*t auf iferer ©eite

wat. 3« bem ftebenjäferigen Ärieg, in ben SReoo*

luÜon«ftiegc«, btn Ätiegen be« erften Äatferrti*t«
unb bei ben neueften Ätieg«ettigniffen fann man
folefee 3ertfeümer ftnben. ©ine« bet auffattenbften

Seifpiele eine« folcfeen Strtfeum« finbet man in bem

Sett*t be« öfttei*if*en ©eneral« über ba« ©efeefet

bei SRontebello 1859. — Diefer SSericfet fagt, bte

Deftrei*et feien in bem ©efeefet bei SDtontebeüo but*
bie überlegene Äraft be« geinbe« jurücfgebrängt wor*
bett — unb bo* ftanben bem öftrei*lf*en ©enerale

25,000 SRann jur Serfügung, bem franjöfiftbtn nur
10,000! — Do* btt ftanjöfiftfee ©enetal wußte feine

Stupptn ju »etwenben, bet öfttei*if*e ni*t. — ©«

ift jeftt etwitfen, „in jebem ®efe*t«moment featten

bie gtanjoftn ttoft ifettt SRtnberjafel mefer Seute im

®efe*t al« bfe Deftrel*er". Snfofern Ift ber oft*

tei*if*e ®ef*äft«beti*t ni*t unti*tig. SBtnn man
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all gleich stark mit der feindlichen fortlauft und
nirgends der Versuch gemacht wird, auf cincm oder

mehreren Punkten durch überlegene Kräfte das

Verhältniß zu ändern. Dieses ist jetzt beinahe unmöglich,

denn die verschiedenen Waffengattungen, die

starken Infanterie-, Reiter- und Geschützrcscrven
müssen jetzt jede ursprünglich parallele Schlachtordnung

in eine mit verstärkter Mitte oder Flügeln
verwandeln.

Eine ähnliche Bewandtniß wie mit dem Flankenangriff,

mit verstärkter Mitte oder Flügeln hat es

mit dem umfassenden Angriffe. Ein umfassender

Angriff wird durch Manöver auf dem Schlachtfelde
bewirkt. Umgehungen dagegen find weiter ausgreifende

Bewegungen von Kolonnen, um in die Flanke
und in den Rücken des Feindes zu gelangen. Beide
werden angewendet, um eiuen Punkt der feindlichen
Schlachtlinie mit überlegenen Kräften anzufallen.

Umgehungen find ein wirksames Mittel des Sieges,

wenn sie schnell und gut ausgeführt werden
und aUfällige Hindernisse richtig berechnet werden.
Kein Feldzug zeigt glänzendere Erfolge von
Umgehungen und Ueherfiügelungen, als der in Böhmen
1866. Doch Umgehungen (besonders weit
ausgreifende) sind (bei gleicher Stärke der Parteien)
auch gefährlich, denn man entsendet einen Theil der

Kräfte, trifft dieser gar nicht oder zu spät auf dem

Schlachtfeld« ein, so kaun der Gegner mit ganzer
Macht di« durch Entsendung geschwächte Armee
angreifen und überwältigen, so daß die entscndeten

Kräfte zur Entscheidung nichts beitragen kon»e».

Trifft die Umgehungskolonne erst ein, wenn der Fnnd
den entscheidenden Schlag geführt hat, so steht ste

jetzt der ganzen feindlichen Macht gegenüber und statt

dazu beizutragen, einen Theil der feindlichen Linie

zu erdrücken, ist sie der Gefahr ausgesetzt, selber
erdrückt zu »erden.

Bet Rivolt kam die östreichische Dtvtsuuk, welche

die französifche Armee umgehe» und im Lücken
angreifen sollte, zwar in ihrer angewiesene» Stellung
a«, aber erst »achdem die ander» geschlagen waren
— sie wurde von den Franzose« umringt und
genöthigt, die Waffen zu strecken.

Die Disziplin und die taktische Ausbildung deS

Heeres geben die Möglichkeit, bei gleicher Zahl auf
dem Schlachtfeld gegen gewisse Punkte überlegene
Kräfte auftreten und wirken zu lassen. Ein großer
noch so zahlreicher Haufe, der keiner übereinstimmenden

Handlung fähig ist, wird deßhalb auch immer
von einem an Zahl zwar schwächern aber taktisch

gebildeten Heere besiegt werden.

Marschall Bugeaud war der Ansicht, daß 10000
Mann regulärer Truppen allen noch so zahlreichen
Barbarenschwärmen im offenen Kampfe überlegen
seien, und hat diese Ansicht durch feinen Sieg bei

Zsly auch bestätigt.
Die Siege der Griechen über die Perser, die der

Römer über die Gallier, die der schweizerischen

Eidgenossen über die Ritter, dankten sie ihrer Disziplin
und der mit derselben gleiche» Schritt haltenden
taktischen Ausbildung ihrer Heere, die sie ihren Gegnern
weit überlegen machten.

Ohne diesen beiden Grundbedingungen geordneter

Truppenverwendung gibt es keinen Sieg, denn ein

übereinstimmendes Handeln ist unmöglich. Die
Angriffe sind vereinzelt und finden ohne Zusammenhang
statt, gegen jeden derselben kann der an taktischer

Gewandtheit überlegene Feind überlegene Kräfte
anwenden — während die ungeordneten Horden vor
dem Stoße der zusammenwirkenden Massen weichen

müssen — an einer Stelle durchbrochrn und
aufgerollt, fechten ste immer trotz ihrer überlegenen Zahl
gegen größere Kräfte des Feindes, und ihre große
Masse wird ihnen eher hinderlich als förderlich sein.

Der Vortheil deS Angriffs gegenüber der

Vertheidigung besteht darin, daß der Angreifer die

Angriffspunkte selbst wählen und gegen diese beträchtlichen

Kräfte, die ihm das Uebergewicht verschaffen,
anwenden kann.

Da dem Vertheidiger die Punkte, gegen welche der

Feind seine Anstrengungen richten wird, nicht bekannt

sind, und er die Kenntniß derselben erst im Kampfe
selbst erhält, so muß er durch starke Reserven sich tn
die Lage versetzen, in dem innern Offensiv-Raum
mit überlegenen Kräften auftreten zu können. Nur
wenn er starke Reserven behält, kann er dem

Unerwarteten begegnen, und nur dann braucht er nicht

zu fürchten, mit bedeutender» feindliche» Kräften auf
den entscheidenden Punkten den Kampf ausnehmen

zu müssen.

Da der Angriff durch die freie Wahl der Angriffspunkte

großen Vortheil gewährt, fo wird sich ein

Feldherr selten (und auch nur in Fällen der äußersten

Noth) auf der ganzen Linie defensiv verhalten — sonst

aber wenn er aus einem großen Theil der Schlacht-
linte sich auch defensiv verhält, auf einem andern

dadurch, daß er mit bedeutenden Kräften die Offensive

ergreift, sich jene Vortheile zu sichern suchen,

welche der Angriff überhaupt gewährt.
Da im Kampfe die Kräfte, welche man anwendet

und wirksam werden läßt, uicht aber jene, welche

man überhaupt zur Verfügung hat, entscheiden, so

machen unfähige Generale oft in ihren Berichten über

unglückliche Gefechte und Schlachten die Bemerkung,
ihre Truppeu seien durch die feindliche Uebermacht
erdrückt worden, während sich nachträglich herausstellt,

daß die numerische Uebermacht auf ihrer Seite

war. Jn dem siebenjährigen Krieg, in den

Revolutionskriegen, den Kriegen deS ersten Kaiserreiches

und bei den neuesten Kriegsereignissen kann man
solche Irrthümer finden. Eines der auffallendsten

Beispiele eines solchen Irrthums findet man in dem

Bericht des östreichischen Generals über das Gefecht

bet Montebello 1859. — Dieser Bericht sagt, die

Oestreicher seien in dem Gefecht bei Montebello durch

die überlegene Kraft des Feindes zurückgedrängt worden

— und doch standen dem östreichischen Generale

25,000 Mann zur Verfügung, dem französischen nur
10,000! — Doch der französische General wußte seine

Truppen zu verwenden, der östreichische nicht. — Es
ist jetzt erwiesen, „in jedem Gefechtsmoment hatten
die Franzosen trotz ihrer Minderzahl mehr Leute im
Gefecht als die Oestreicher". Insofern ist der

östreichische Geschäftsbericht nicht unrichtig. Wenn man
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aber troft Uebetjafel niefet gegen bebeutenbete Ätäfte
be« geinbe« ftfelagen will, fo batf man tben feinen

Seuten, wel*e ble Stitppen niefet ju gebrau*tn Dtt*
fttfeen, bte güfetung anüetttauen.

Slu«gebefentet al« ba« SBirfung«felb be« Saftifer«

ift ba« be« Strategen; bie Slbfi*t beibet tft bitfelbt,
bo* wa« btt tint auf btm @*la*tftlb but* btn

Äampf felbft anfttebt, ftttbt btt anbttt but* ble

Stupptnbtwegungett auf bem Ärttg«f*auplaft an.
SLBäferenb ber Saftifer auf einem Sunft be«

@*la*tftlbt« btn gttnb but* übttltgene SRaffen ju
etbtücfen fu*t, fo fit*t bet ©trattge auf einem Sunft
be« Ätieg«tfeeatet« überlegene SRaffen ju oeteinen,

um ben taftiftben ©ieg anjitbafeneii unb ootjubtreittn.
SRun ift ti alletbing« leiefeter, auf bem ©*la*tfe(be
mit bem Sortfeeil überlegener 3«bl aufjutrtttn, wtnn
man ftfeon üon Hani au« bet ©tätfete ift. Do*
bei gleicfeen obet geringem Ätäfttn tft e« notfewenbig,

but* gtftfeicft fombinitte Dpetaüonen ti bafein ju
bringen, baß man mit geringen Äräften einen gro*
ßen Sfeeil bet geinbe in Untfeätigfeit erfeält, wäferenb

man bie H«uptma*t im SRawme Dereinigt, um gegen
ben anbetn tintn entftfeelbenben ©*lag mit mögli*ft
gtoßtt Äraft ju füferen.

Um tintm ftarfem geinb gegenüber mit überlegener

ßafel auf bem ©*la*tfclbe, wo btt entftfeetbtnbe

@*lag fallen fott, auftteten ju fönnen, finb fluge
Difpofitionen notfewenbig. ®ef*icfte SRanöüer unb

Dperationen fönnen biefe« ermögli*en, wie feunbert

Selfpiele au« ben gtlbjügtn großer gelbfeerm be*

weifen.

gür ben ©tärfern genügt e«, feine gefeler ju ma*

*eu, um bejüglt* ber ßafel niefet itt SRa*tfeeil ju
fommen, für ben @*wä*tm feängt oft ba« tinjige
Heil »on ber Senfiftung btt gefeiet be« ©egwet« ab.

SRag man gute ober f*le*te ©olbaten feaben, in
beiben gätten grünbet fi* bie Sere*nung ber SBafer*

f*einli*feit be« ©rfolg« auf bie Qabl. Hat man
ante ©olbaten, fo fann man bur* Ueberlegenfeeit
ber Safet bie SBafetf*elnti*feit bt« ©rfolg«, bii ju
bettiafe »oller ©t*erfeett fteigem. Hat man f*le*te
©olbaten, fo feat man gegen beffere Sruppen nur
bei bebeutenber Ueberlegenfeeit an 3<H)l einige Sltt«*

fi*t ftegrel* ani bem Äampf feetüor ju gtfeen.
SBie griebri* bur* feine ftferäge ©*ta*torbnung

ft* btn Sortfetll übttlegenet Safel ju oetf*affcn
fw*te, fo errefefete SRapoleon I. baffelbe 3lel bur*
bie DUpofttion feiner SRarftfee. 3m Safet 1796 in
Stauen wat feine Slrmee weit f*wä*er al« bie fei*

ner ©egner, imb beimo* wußte er fein Senefemen

ftet« fo etnjwri*ten, baß er immer mit bem Sor*
tfeeil überlegener 3&&1 feefeten fonnte.

Sil« ein unübertroffene« SRufter ftrateglftfeer Äunft
fann man ben gelbjug ©eneral Sonaparte'« in 3ta=
Hen 1797—97 betra*ten. H*et ftnbet man juerft
eine geftfefeft gefüferte Dffenftüe, bann eine Defenfiüe,
wel*e ein Sorbilb für atte Seiten liefert, unb wo
geringere Äräfte beftänbig überlegene beilegt unb ju*
rücfgeftfetagen unb auf meift im oomfelnttn beftlmm*
ten @*la*tfelbern mit nnmerif*et Ueberlegenfeeit

gefämpft feaben. — SRi*t weniger Sewunberung al«
ber gelbjug 1796—97 In Stalien »erbient aw* bet

gelbjug 1813 in granfrei*, ber bem Äaifer SRapo*

leon bet ben feinblicfeen ©olbaten tett SRamen bc«

Hunberttaufenb SIRanne« eintrug.
Da bie Ueberlegenfeeit ber Safel in bem Äampfe

junä*ft ben 3lu«f*lag gibt, fo Hegt e« nafee, bte

Äräfte Im SRautne mögliefeft ücreint ju befealten ; bo*
ift biefe« au« Dielen ©rünben niemat« üoflfommen

mögli*. SRücfft*tett für ben Unterfealt, ben SRarf*
itnb bte ©i*emng nötfeigen immer ju einer Sfeei*

lung ber Äräfte.
SBenn aber eine Sfeetlung bet Äräfte au* uncr*

täßlt* ift, fo muß tn berfelben bo* ftet« ber ®e=

banfe üovfeevrftfeen, ble getfeeilten Äräfte ftfenellev, al«
ber geinb bie feinigen, üeteinen ju fönnen; but*
biefe« befeält man ble 3Röglf*fett, auf einen beliebt*

gen Sunft jum Slngriff ober jur Sertfeeibigung gro*
ßete Äräfte al« ber geinb oereinen ju fönnen.

SEBenn man bem geinb an Äräften überlegen ift,
muß man bie ©ntftfeeibung bur* eine Hauptf*la*t
mit üeretnteti Äräften anftreben. SBenn man ftfewä*

*er ift, muß man bie ©ntftfeeibung ju üermeiben

fu*en, bi« ba« Ätäftcoetfeältniß ft* günftiget gt*
ftaltet.

SIRan muß aber bie Äräfte ni*t nur jufammen ju
fealten, fonbern wo e« notfewenbig ift, fte ju tfeeilen

oerftefeen, bamit ber geinb bie feinigen ebenfatt« tfeeile.

Die Äunft beftefet nun barin, ft* ben Sortfeeil ber

innern ober fürjern Screintgung«linie ju oerf*affen.
,Der Sortfeeil ber innern Dperation«linte beftefet

in" ni*t« anbetm, al« ftfenetter al« ber geinb auf
einem gegebenen Sünfte eine größere Slnjafel ©trel*
ter üereinen jtt fönnen.

©ine jafelreüfee Slrmee bat tint SIRenge Sebütfniffe;
biefe bejiefet fte einentfeeil« üom Sanb, in bem fte

ftefet, tfeeil« muffen fie ifet na*gefüfett wtrbtn.
SEBtmt nun eine fo gtoße Slnjafel SDtenftfeen auf

einige Seit auf einem einjigen Sunft be« Ätieg«*
tfeeatet« üeteittt wättn, fo tonnte fte ba bie SIRittel

ju ifertm Unterfealt nl*t ftnben. ©ie muß fi* ba*

feer über einen großem SRaum üertfeeiten.

©ine Slrmte fann au* niefet in ©*la*torbnung
ft* üon btm Dpttation«fubjeft gegen bem Dpeta*
tion«objtft bewegen, fte muß ft* in Äolonne feften,
unb um taf* oorwärt« ju fommen, einet gebafenten

©traße folgen. SBenn aber eine Slrmee üon 100,000
ober no* mefet SIRann auf einet ©ttaße in einet
Äolonne marftfeirte / fo würbe bie Sewegung niefet

nur ungemein langfam werben; bie leftten würben
Sitte« ftfeon aufgejefert ftnben, unb wenn ber geinb
bie Äolonnenfptfte angttifen wütbe, fonnte er biefe

ftfelagen, beüot bte leftten ft* am ©efeefet beseitigen
fönnten. ©o wttb e« notfewenbig, ba« H(tx in
meferere Sfeeite ju tfeeilen, bie neben* ober feinter*
einanber folgen. SBenn aber bie Äolonnen bur* ju
weite SRöume ober große natärlicfee Htnbemljfe üon
einanber getrennt wären, baß e« niefet mögli* fein

würbe, baß im gatt eine Äolonne angegriffen würbe,
bie anbern ifer re*tjettig ju Hülfe eilen fönnten, fo

wären fie ber größten ©efafer au«gefeftt, einjcln gegen
bte ganje SIRa*t te« geinbe« fämpfen ju müffett.
Um biefem Uebel au«juwel*en, bürfen ble Äolonnen
niefet weiter oon einanber getrennt fein, al« baß
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aber trotz Ueberzahl nicht gegen bedeutendere Kräfte
deö Feindes schlagen will, so darf man eben keinen

Leuten, welche die Truppen nicht zu gebrauchen

verstehe», dte Führung anvertraue».

Ausgedehnter als das Wirkungsfeld deö Taktikers

tst daS des Strategen; die Abstcht beider ist dieselbe,

doch waS der eine aus dem Schlachtfeld durch den

Kampf selbst anstrebt, strebt der andere durch die

Truppenbewegungen auf dem Kriegsschauplatz an.
Während der Taktiker auf einem Punkt des

Schlachtfeldes den Feind durch überlegene Massen zu
erdrücken sucht, so sucht der Stratege auf einem Punkt
deS Kriegstheaters überlegene Massen zu vereinen,

um den taktischen Sieg anzubahnen und vorzubereiten.

Nun ist es allerdings leichter, auf dem Schlachtfelde
mit dem Vortheil überlegener Zahl aufzutreten, wenn

man schon von Haus aus der Stärkere ist. Doch
bei gleichen oder geringern Kräften ist eö nothwendig,
durch geschickt kombinirte Operationen eö dahin zu
bringen, daß man mit geringen Kräften einen großen

Theil der Feinde in Unthätigkeit erhält, während

man die Hauptmacht im Raume vereinigt, um gegen
den andern einen entscheidenden Schlag mit möglichst

großer Kraft zu führen.
Um einem stärkern Feind gegenüber mit überlegener

Zahl auf dem Schlachtfeld«, wo der entscheidende

Schlag fallen foll, auftreten zu können, find kluge
Dispositionen nothwendig. Geschickte Manöver und

Operationen können dieses ermöglichen, wie hundert
Beispiele aus den Feldzügen großer Feldherrn
beweisen.

Für den Stärkern genügt es, keine Fehler zu
machen, um bezüglich der Zahl nicht iu Nachtheil zu
kommen, für den Schwächer» hängt oft das einzige

Heil von der Benützung der Fehler des Gegners ab.

Mag man gute oder schlechte Soldaten haben, in
beiden Fälle» gründet sich die Berechnung der

Wahrscheinlichkeit des Erfolgs auf die Zahl. Hat man

gute Soldaten, fo kann man durch Ueberlegenheit
der Zahl die Wahrscheinlichkeit des Erfolgs, bis zu

beinah voller Sicherheit steigern. Hat man schlechte

Soldaten, so hat man gegen bessere Truppen nur
bei bedeutender Ueberlegenheit an Zahl einige Aussicht

siegreich aus dem Kampf hervor zu gehen.

Wie Friedrich durch seine schräge Schlachtordnung
fich den Vortheil überlegener Zahl zu verschaffen

suchte, so erreichte Napoleon l. dasselbe Ziel durch

die Disposition seiner Märsche. Zm Jahr 1796 in
Italien war seine Armee weit schwächer als die

seiner Gegner, und dennoch wußte er sein Benehmen
stets so einzurichten, daß er immer Mit dem Vortheil

überlegener Zahl fechten konnte.

Als ein unübertroffenes Muster strategischer Kunst
kann man den Feldzug General Bonaparte's in Italien

1797—97 betrachten. Hier findet man zuerst
eine geschickt geführte Offensive, dann eine Defensive,
welche ein Vorbild für alle Zeiten liefert, und wo
geringere Kräfte beständig überlegene besiegt und
zurückgeschlagen und auf meist im vornhtnein bestimmten

Schlachtfeldern mit numerischer Ueberlegenheit
gekämpft haben. — Nicht weniger Bewunderung als
der Feldzug 1796—97 in Italien verdient auch der

Feldzug 18 l3 in Frankreich, der dem Kaiser Napoleon

bet den feindlichen Soldaten den Namen des

Hunderttausend ManneS eintrug.
Da die Ueberlegenheit der Zahl in dem Kampfe

zunächst den Ausschlag gibt, so liegt es nahe, die

Kräfte im Raume möglichst vereint zu behalten z doch

ist dieses aus vielen Gründen niemals vollkommen

möglich. Rücksichten für den Unterhalt, den Marsch
und die Sicherung nöthigen immer zu eincr Theilung

der Kräfte.
Wenn aber eine Theilung der Kräfte auch

unerläßlich ist, so muß in derselben doch stets der
Gedanke vorherrschen, die getheilten Kräfte schneller, als
der Feind die feinigen, vereinen zu können; durch
dieses behält man die Möglichkeit, auf einen beliebigen

Punkt zum Angriff oder zur Vertheidigung größere

Kräfte als der Feind vereinen zu können.

Wenn man dem Feind an Kräften überlegen ist,
muß man die Entscheidung durch eine Hauptschlacht
mit vereinten Kräften anstreben. Wenn man schwächer

ist, muß man die Entscheidung zu vermeiden

suchen, bis das Kräfteverhältniß sich günstiger
gestaltet.

Man muß aber die Kräfte nicht nur zusammen zu

halten, sondern wo eö nothwendig ist, sie zu theilen
verstehen, damit der Feind die feinigen ebenfalls theile.
Die Kunst besteht nun darin, sich den Vortheil der

innern oder kürzern Vereinigungslinie zu verschaffen.

^
Der Vortheil der innern Operationslinie besteht

ist nichts anderm, als schneller als der Feind auf
einem gegebenen Punkte eine größere Anzahl Streiter

vereinen zu können.

Eine zahlreiche Armee hat eine Menge Bedürfnisse;
diese bezieht ste einentheils vom Land, in dem sie

steht, theils müssen sie ihr nachgefuhrt werden.

Wenn nun eine so große Anzahl Menfchen auf
einige Zeit auf einem einzigen Punkt deS

Kriegstheaters vereint wären, so könnte sie da die Mittel
zu ihrem Unterhalt nicht finden. Sie muß fich daher

über einen größern Raum vertheilen.
Eine Armee kann auch nicht in Schlachtordnung

sich von dem Operationssubjekt gegen dem

Operationsobjekt bewegen, sie muß sich in Kolonne setzen,

und um rasch vorwärts zu kommen, einer gebahnten
Straße folgen. Wenn aber eine Armee von 100,000
oder noch mehr Mann auf einer Straße in einer

Kolonne marschirte,' so würde die Bewegung nicht

nur ungemein langsam werden; die letzten würden
Alles schon aufgezehrt finden, und wenn der Feind
die Kolonnenspitze angreifen würde, könnte er diefe

schlagen, bevor die letzten fich am Gefecht bethelligen
könnten. So wird es nothwendig, das Heer in
mehrere Theile zu theilen, die neben« oder
hintereinander folgen. Wenn aber die Kolonnen durch zu
weite Räume oder große natürliche Hindernisse von
einander getrennt wären, daß es nicht möglich sein

würde, daß im Fall eine Kolonne angegriffen würde,
die andern ihr rechtzeitig zu Hülfe eilen könnten, so

wären sie der größten Gefahr ausgesetzt, einzcln gegen
die ganze Macht rcS Feindes kämpfen zu müssen.

Um diefem Uebel auszuweichen, dürfen die Kolonnen

nicht weiter von einander getrennt sein, als daß
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fie fi* uötfeigen gatt no* re*tjeitig imterftüftcn
fönnen.

Sluf bem Äricg«f*auplaft gibt e« einjelne SunHe
unb Sinien, bie für bie ftreitenben Sarteien oon gro*
ßer SBi*tigfcit ftnb. Um fol*' wufetige Suuftc gegen

fcinbli*e Uutevncfemungen ju ft*crtt ober jtt be*

brofecn, werben oft Deta*ivungen notfewenbig; bo*
buv* fol*e f*wä*t man bie Ävaft be« Operation«*
feeeve« ttnb man muß biefelbcn bafecv auf ba« SRotfe*

wettbigftc bef*rättfcn. ©ine Dctaf*irting, ju ber

man ft* freiwillig cntftfelitßt, ift nur bann oortfeeil*

feaft, wenn ber geinb bur* biefelbe ju einer üiet*

bebeutenbem ©ntfenbung genötfeigt wirb.

Die Äunft bc« Strategen beftefet bafeer bavin, bie

Ätäfte auf beut £ricg«ftfeauplaft fo ju ücvtfecitcn,

baß ev auf jebem Sunft, wo ein entftfeetbenber ©*lag
fällt, mit beut Sortfeeil, überlegener 3nbt fc*ten
fantt. ^)ai SRittet baju ift, baß man feinen Srup*
pen bie tarieren Sinictt oerftfeafft.

©« ift oortfeeilfeaft, wenn man bett geinb angrei*
fen (ftrategif* übetfatten) fann, beoov feine Äräfte
üeeeint ftnb, ba man btefe bann lci*t einjeln ftfela*

gen fantt. :'

Der Sortfeeil ber 3«itiatiüe liegt in ber freien
SBafel ber Slngriff«punfte — gegen biefe ift e« ftra*
tegif* wegen bem größern SRaum no* leiefeter al«

taftif*, größere Äräfte in Sewegung ju feften, wäferenb

bet geinb aui bemfelben ©runb mefer Seit
brau*t, ifenen ju Hülfe j« eilen unb fie ju unter*
ftüften. ,,;:..»

SBenn ba« feinbtt*e H(tt feine gront weit au«e

befent, fo ift e« bai Slngemeffenfte, baffelbe in ber

SRitte anjugreifen, um c« in jwei Sfeeile ju tfeeilen.

©o feanbtlte Stapoleon 1815, wo er bei feinem ©in*
fall in Selgietr junä*ft bie preuftiftfee unb engliftfee

Strmee ju tfeeilen tra*tete* ;. :.

SBenn btr fjeittb fein Httx eng fonjhttrit feätt,

ba ift e« ftfewertr, bei gleicfeer ©tärfe baffelbe mit
bem Sorffeett überlegener 3«tjt anjngreifen. 3« Oie*

fem gatte gtwäfert aber ein Slngriff auf bett glügel
immer mefer Sortfeeile, al« einer auf bie SIRitte —
ba feier bie Sruppen, Wtl*e auf bem entgegengefeft*

ten glügel ftefeen, immer üerfeältnißmäßig no* am

weiteften entfernt finb, bafeer, troft tngCrer Äonjen*
trirung mögli*erweife beffen ungea*tef jtt fpäf auf
bem ©*la*tfelbe eintreffen fonnen.

Da« SRittel beffen matt ft* beblent, ttm beit g[einb

ju ©ntfenbungen unb unrt*tigen SDlanöoem ju üer*

anlafftn, ftnb Demonftratlonen. 3u benfelben Wivb

man aber nie mefer Sruppett üerfoenbeit, at« jur
©rrtt*ung bc« fttvedei notfewenbig ift; biefe« um
bie Äräfte, wel*e ben Hauptftfefag füferen fotten, fo
wenig al« mögli* ju f*wä*en.

SBie ber Saftifer unb ber ©tratege feine Hoff5

nung auf bie Ueberjafel grünbet, fo traefetet au* ber

©taat«mann, ber ft* jur @rrei*ung eine« ©taat«*
jweefe« jum Äriege entftfeließt, babur*, baß ev feinem

©taate eine größere Slnjafel ©treiter ju oerftfeaffen

fu*t, ba« SRcfultat ft*er ju ftettett. Da« nä*ft He*

genbe SIRittel jur ©rrci*ung bei ßiele« ift Immer

tin Httx üon entfpre*enber ©tärfe.

SRa* ber SPolitif, ivelcfee ein ©taat oerfolgt, be*

barf berfelbe einer beftimmten Äraftentwlcflung. 3«
betn SRaße, al« bie ©efafer friegeriftfeer Serwicflttn*
gen näfeer feeran tritt, muß matt bie bereit« Dor*
feanbenen Ävicg«mittct üorüoßftänbigen, ja wo bie

SRotfewenbigfeit fi* füfelbar ma*t, neue militäriftfee
3itftitutioiicn ftfeaffen.

Sil« Sreußcn litt ber neueften 3eit.fi* ju einer
agreffiocn SoliHf entf*loß, mobiftjirtc e« früf>er an*
gemeffen feine bt«fecrigen SBeferinftttutionen.

^)a bai Httx bie SDta*t be« ©taate« im Äriege
rcpväfeuttvt, fo ift baffelbe ftet« ba« erfte Slugenmerf
eine« benfetiben ©taat«manne«.

Äleincvc ©taaten, wel*e mit größern fn fcinbli*e
Serüferung fommen fönnen, brau*en, um ifeve ©rl*
ftenj ju befeaupten, immer eine üerfeältnißmäßig ftär*
fere Slrmee, al« große. Die ©rofte be« ©taate«,
feine SIRittel an ©elb ttnb SD?enf*cn, fowie feine
innern unb äußern Serfeältniffe beftimmen jebo* bfe

Slrt ber Heere«organifation unb bie 21u«bcl)ttung,
bie ber ©taat feinem Hcevwefen gefeen fann. Da
aber lefttcre« immer feine ©renjen feat unb eine Sev*

inefevung be« Heete« auf Äoften feiner ©üte, bie

Äraft berfelben f*wä*ett ftatt üermefeven wüvbe —
fo ift e« boppelt notfewenbig, baß fteinere ©taaten
ifevem Httx eine gute Sewaffnung, Dvganifaüon,
Di«jipltn unb taftiftfee 3lu«bilbung geben — befon*
bev« aber müffeu fte bur* bte Sutelligenj ber feöfecvn

ttnb niebevn güferer bai, xoai bem Httxe an pfefeft*

fefeer Ävaft abgefet, ju evfcften ftt*cn.
SBenn ein ©taat ein gute« fvieg«tü*tigc« Httx

befiftt, unb bur* Serfeältniffe bewogen, freiwillig
obev gejwungcit ft* jum Ärieg — beut leftten unb

einjigen Slu«funft«mittel jur ©vrei*ung großer polir
tif*er 3weefe aitf*ließt, bann, fan}i.feet»©taat«uiaun
bie SBafevftfeefnlicfefett bt« ©rfolg« no* babur* Der*

meferen, baß er anbere ©taaten jur Sfeeilnafeme an
bemfelben ju bewegen fu*t. ©« ,ift Slufgabe ber

Soltttf, beittÄrieg fo einzuleiten, baß man mit mög*

H*ft oiel Slfliirtcn ben geinb befäntpfen Jönne* Da«
SDttttcl ift, Slttiaujcn abjuf*ließett> ben geinb ju ifo*
liren unb anbere, ©taaten abjufealten, baß fie felbft

mit bem geinb gemeinfame ©a*e ma*en.
3ft. ber geinb bereit« in einen Ärieg oerwiefelt,

unb läßt e« ft* üorau«fefeeu, baß bei beu ft* freu*
jenben SnterejTett e« bo* früfeer ober fpäter ju efner

blutigen Söfung ber ftfewebenben Streitfrage« fommen

muß, bantt ift bet Slugenblicf günftig, über,ifen feev*

jufatten. 3» biefem galle fann ft (feft ein ©taat
jweiten SRange« jum, ©*ieb«ri*ter jwiftfeen ©roß*
wä*ten werben. Der Slugenblid jum 8o«f*lagen
ift günftig, ba ber bereit« anberwärt« ernftli* enga*
girte geinb gegen ben neuen ©egner feine bebeuten*

ben Äräfte in ba« gelb ftetten fann, fo baf^ biefer

— obwofel fonft bebeutenb f*wä*er al« ber gefttb —
bo* mit überlegenen Äräften auftreten unb eutftfeei*

benben ©inftuß auf bie ©reigniffe nefemen fann.
®roße ©taat«männer wiffen ftet« jit befviegenbe

©taaten ju ifoliven unb ft* Sllliivte ju oevftfeaffen.

Sefttere« erfefeeint afeer befonber« notfewenbig, wenn
bie Äräfte be« ©taate« jur Sefämpfung eine« mä**
tigen SRa*barftaate« niefet au«ret*en. 1859 wußte
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sie sich nöthigen Fall noch rechtzeitig untcrstützen
könncn.

Auf dcm Kriegsschauplatz gibt es einzelne Punkte
und Linien, dic für die streitenden Parteien von großer

Wichtigkeit sind. Um solch' wichtige Punktc gcgen
feindliche Unternchmungcn zu sichern oder zu
bedrohen, werden oft Detachirungen nothwendig; doch

dnrch folchc schwächt man die Kraft des Operations-
hccrcö und man muß dicsclbcn dahcr auf das

Nothwendigste beschränken. Eine Dctafchirung, zu der

man sich freiwillig entschließt, ist nur dann vortheilhaft,

wenn der Feind durch dieselbe zu einer viel-
bedcutendcrn Entsendung genöthigt wird.

Die Kunst des Strategen besteht daher darin, dic

Kräfte auf dem Kriegsschauplatz so zu vcrtycilcn,
daß er auf jedem Punkt, wo ein entscheidender Schlag

fällt, mit dem Vortheil, überlegener Zahl fechten

kann. Das Mittel dazu ist, daß man seinen Truppcn

die kürzeren Linien verschafft. >,

Es ist vortheilhaft, wenn man deu Feind angreifen

(strategisch überfallen) kann, bevor seine Kräfte
vereint sind, da man diese dann leicht einzcln schla-

gcn kann. i'

Dcr Vorthcil der Initiative liegt in dcr frcicn

Wahl der Angriffspunkte gegen diese ist es

strategisch wegen dem größern Raum noch leichter als

taktisch, größere Kräfte in Bewegung zu setze», während

dcr Fcind aus demselben Grund mehr Zeit
braucht, ihnen zu Hülfe zu eilen und sie zu
unterstützen. ^ '

- ' > - :
>->

Wenn das feindliche Hccr seine Front weit aus°-

dehnt, so ist es das Angemessenste, dasselbe in der

Mitte anzugreifen, um es in zwei Theile zu theilen.

So handelte Napoleon 1815, wo er bei seinem Einfall

in Belgien zunächst die preußische und englische

Armee zu theilen trachtete. < ^ >

Wenn der Feind sein Heer eng konzintrit hält,
da ist es schwerer, bei gleicher Stärke dasselbe mit
dem Vortheil überlegener Zahl anzugreifen. In diesem

Falle gewährt aber ein Angriff «uf dett Flügel
immer mehr Vortheile, als einer auf die Mitte —
da hier die Truppen, welche auf dem entgegengesetzten

Flügel stehen, immer verhältnißmäßig noch am

weitcsten entfernt find, daher, trotz engerer Konzen-
trirung Möglicherweise dessen ungeachtet zn spät auf
dem Schlachtfelde eintreffen können.

Das Mittel dessen man sich bedient, um den Feind

zu Entsendungen und unrichtigen Manövern zu vèr-
anlassin, sind Demonstrationen. Zu denselben wird
man aber nie mehr Truppen verwenden, als zur
Erreichung des Zweckes nothwendig ist; dieses um
die Kräfte, welche den Hauptfchlag führen sollen, so

wenig als möglich zu schwächen.

Wie der Taktiker und dcr Stratege seine Hoffnung

auf die Neberzahl gründet, so trachtet auch der

Staatsmann, der sich zur Erreichung eines Staats-
zwcckes zum Kricge entschließt, dadurch, daß er seinem

Staate eine größere Anzahl Streiter zu verschaffen

sucht, das Resultat sicher zu stellen. Das nächst

liegende Mittel zur Erreichung deS Zieles ist immer
ein Heer von entsprechender Stärke.

Nach dcr Politik, welche ein Staat verfolgt,
bedarf derselbe einer bestimmten Kraftcntwicklung. Jn
dcm Maße, als dic Gcfahr kricgcrischer Verwicklungen

näher heran tritt, muß man die bereits vor-
handcncn Kriegsmittel vorvollständigen, ja wo die

Nothwendigkeit sich fühlbar macht, neue militärische
Institutionen schaffen.

Als Prcußen !in dcr ncucsten Zeit, sich zu einer
agressive,, Politik entschloß, modisizirte es früher an-
gcmcssen seine bishcrigcn Wehrinstitutionen.

Da das Heer die Macht des Staates im Kriege
rcpräscntirt, so ist dassclbc stetS das erste Augenmerk
eines denkenden Staatsmannes.

Kleincrc Staaten, welche mit größern in feindliche
Berührung kommen können, brauchen, um ihre Existenz

zu behaupten, immer eine verhältnißmäßig stärkere

Armee, als große. Die Größe dcs Staates,
seine Mittel an Gcld und Menschcn, sowie seine

inncrn und äußcrn Verhältnisse bestimmen jedoch die

Art dcr Hceresorganisatton und die Ausdehnung,
die der Staat seinem Hcerwcscn gehen kann. Da
aber letztercs immcr scine Grenze» hat und eine

Vermehrung des Heeres, auf Kosten seiner Güte, die

Kraft derselben schwächen statt vermehren würde —
so ist cs doppelt nothwendig, daß kleinere Staaten
ihrem Heer eine gute Bewaffnung, Organisation,
Disziplin und taktische Ausbildung geben — besonders

aber müsscn sic durch dic Intelligenz der höher»
und niedern Führer das, was dem Heere an physischer

Kraft abgcht, zu ersetzen suchen.

Wenn ein Staat ein gutes kriegstüchtigcs Heer

besitzt, und durch Verhältnisse bewogen, freiwillig
oder gczwungc» sich zum Krieg dem, letzten und

einzigen Auskunftsmittc.l zur Erreichung großer poli-
tischcr Zwecke entschließt, da»),, kau» her,Staatsumnn
die Wahrscheinlichkeit des Erfolgs noch dadurch
vcrmchrcn, daß er andere Staaten zur,Theilnahme an
demselben zu bewegen sucht. Es.ist Aufgabe dcx

Politik, deukKrieg. so.eiuzulelten, daß man urit möglichst

vicl Alliirtcn den Feind bekämpfen, könne, Das
Mittel, ist, .Allianzen abzuschließen/ den Feind zu iso-

liren und andere, Staaten abzuhalte», daß sie felbst

mit dem Feind, gemeinsame Sache machen.

Ist, dcr Fcind bereits in einen Krieg verwickelt,
und läßt es sich voraussehen, dast bei den sich

kreuzenden Jntercsscn es doch früher oder später zu cjner

blutigen Lösung der schwebenden Streitfrage» kommen

muß, dann ist der Augenblick günstig, über,ihn
herzufallen. In diesem Falle kann selbst ein - Staat
zweiten Ranges zum, Schiedsrichter zwischcn
Großmächten werden. Der Augenblick zum Losschlagen

ist günstig, da der bereits anderwärts ernstlich engagirte

Fciqd gegen den neuen Gegner keine bedeutenden

Kräfte in das Feld stellen kann, so daß dieser

— obwohl sonst bedeutend schwächer als der Fesnd —
doch mit überlegenen Kräften auftreten und entscheidenden

Einfluß auf die Ereignisse nehmen kann.

Große Staatsmänner wissen stets zu bekriegende

Staaten zu isoliren und stch Alliirte zu verschaffen.

Letzteres erscheint «her besonders nothwendig, wenn
die Kräfte des Staates zur Bekämpfung eines mächtigen

Nachbarstaates, nicht ausreichen. 1859 wußte
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©raf Saoour granfrei* In ba« Sntereffe jtt jiefeen

ttnb 1866 fanb ©vaf Si«mavcf In Stalien einen
Sevbttnbeten. 1859 wußte SRapoleon Deftvci* ju
ifoltrcn, bcoov cr am Äriege tfecllnafem.

Die Solitif fann au* beu ftrategif*en Ucbcvfatt
crmögli*en. Dur* Uttterfeattblungen feält matt ben

geinb fein, trifft im ©titten feine Sovfeeveltiingeii,
fonjentrirt bie Slrmee, ttnb fo fealb man frieg«bereit,
erläßt man bie Ärieg«erflärung unb gefet über bie

©renje. ©o feanbeltc griebri* IL 1756 ttnb SRapo*

leott 1815, unb Sreußen 1866.
'

Da bte 3«l)l in« Äriege eine große SRotte fpfclt,
fo wiffen große Staatsmänner unb gelbfeerm ft*
biefelben troft aller ©ifewlerlgfeit ju oerftfeaffen.

©efer ri*Hg fagt beßfealb ©rjfeerjog Sari übev SRa*

poleon L: „@*wa*föpfe wollten Sonaparte'« SRufem

bttr* bie Semerfung ftbmälern, baß er bie meiften
©rfolge feiner überlegenen Ävaft oerbanfe. ©ibt e«

wofel ein größere« Sob für ben Staatsmann r al«
baß er feinen Ärieg ober gelbjug begann, ofene fol*
*er Ueberlegenfeeit fi*er ju fein? ©elbft bort, wo
feine ©treitfräfte im ©anjen mit ben fcinbl|*en glei*
ftarf, ja fogar oft f*wä*er waren, wie j. S. in ben

gelbjügen 1796 unb 1814, wußte er ft* bte Uebcv*

legenfeeit auf ben entftfeeibenben Sunften in oev=

feängnißüotten SRomenten jtt oerftfeaffen. (Hinter!.
@*riften be« ©rjfe. Sari itt ber öftrei*if*cn SRili*
tär=3citf*rift 1665. I. 228.)

üon ©Igger.

rrisfcfyretbrn bt& eibgett. JHilitär&epartemetttß
an bie eilig. 3nfntMottn btt Snfanterie.

(Som 19. SRärj 1868.)

Sit.
Da bie ©Infüferung ber Hinterlaber unb ber neuen

@rerjier*SReglemcnte eine befonbere Ueberwa*ung ber

ju biefem 3n>ecfe angeorbneten ©abre* unb ©*icß*
furfe für bie Sttfanterie bc« 3lu«juge« nötfeig tna*t
nnb e« wünf*en«wertfe erfefeeint, beu Herren 3«=
fpcftorett felbft ©elegenfeeit ju geben, ft* mit biefen

SReuerungen oertraut ju ma*en, fo feat ba« Depar*
teihent bejügli* ber bießjäferigcn 3nfanterie--3nfpef*
Honen folgenbe Serfügungen getroffen:

1) 3" jebem Snfantevicfvei« ftttb ju infpfjiven:
a. nur ein SRefvutenfuv« wäfevcnb 2 Sagen;
b. nuv ein ©abvefur« unb jroar wäferenb 6

Sagen;
c. ttur c i tt ©*ießfuv« wäfevcnb ber Dauer

oon 4 Sagen.
2) Die Herren eibg. Snfpeftoren feaben- für ben

SRefvutenfuv« feinen Slbjutanten mitjttncfemen,

bagegen werben fte in bie ©abre* unb @*icß=
' ' furfe bur* ©cnerafftaWofftjiere begleitet, wef*e,

fall« ber Snfpeftor ein Sf«b in Dienft nefe=

men wüvbe, ebenfall« beritten fein müßten.

3) Die 3nfpeftoren ftnb erfu*t, bem Departement

mttjutfeeilen, wct*e ber bießjäfettgen Äuvfe fte

ju infpijireu gebenfen unb erfealten bie SBci*

fung, ben fte beglcttcttbcn feicüor genannten

Dffijicr be« ©tabe« birefte 'aufzubieten, unter
rc*tjcitiger Slnjeige an bie feevwärligc ©teile.

Snbem wir ©ie citilabeti, bufen Scrfügungen
na*jufommen, beuttften wir ben Slnlaß, ©ie neuer*
bing« unferer üotlfommenen H"rt)a*tung ju Der*

ft*ern.
Dev Sorftefeer

bc« eibgen. ÜRilitärbepartemeut«:
2Betti.

Sieieftferettttn bti tiba,. MilitärbepartementS
an bie Sd)arffd)itt$en ftellenlien Äantone.

(Som 23. SRärj 1868.)

Ho*gea*tete Herren! ;

SRit SRücf|i*t auf bie ©ingabe eitter fantonalen

SDtilitärbefeörbe, wel*e wünftfet, baß im Saufe biefe«

3aferc« au* ble SRcferoefompagnicu ber ©*arf*
f*üftcn mit Seabobt)geweferett üerfefeen werben mö**
ten, ftefet ft* ba« Departement üeranlaßt, an bie

©*arff*üften ftettenben Äantone folgenbe SRittfeci*

Hingen ju ma*en: *

Die Sewaffnung ber ©*arff*üftenrefcroc mit bem

Scabobfegewefer wurbe nur beßfealb niefet für biefe«

Safer ftfeon angeorbnet, weil ba« Subget niefet nu«*

rei*te, um bie fpejtcttcn Äurfe über Äcnntniß, Sc*

feanblung unb ©ebrau* ber SBaffe auf Äoften bc«

Sunbe« au* auf bie SRefciücfompagnien auSjubcfenen.

Dicfc Äurfe ftnb aber unbebingt not&wcnbig, weil

ofene biefelben einerfeit« ber SRangel att Äcnntniß
ber Äonftruftion unb Sefeanbtung biefer SBaffe üon

na*tfeeiligen golgen für bereu Unterfealt fein müßte

unb anberfeit« bie pvioaten Uebungen, abgefefeen oon

ber feiemit üerbunbenen ©efafer, feinen evfpvicßli*cn

©vfolg feaben fönnten.

©ofevn bie Äantone wünftfeen, baß au* ble Se*

waffnung bev SRcfevüe*©*avff*üftenfompagnien no*
btefe« 3afer buv*gefüfevt wevbe, ttnb fte ft* oevbinb*

li* ma*en, mit ber Sevabfolgttng bev fragli*en
SBaffe an bie SRannftfeaft einen jweitägigen Äur«

über Äcnntniß unb ©ebrau* berfelben auf ifere Äo=

ften abjufealten, fo ift ba« Departement geneigt, bie

nötfetgeu Slnorbttungen ju treffen. Smmerfein befeält

c« ft* üor, einen 'beftttitiocii ©ntftfecib erft na*
Äenntnißnafeme fämmtlufeer 3lnft*tcn unb SBünf*e

ju faffen, weßfealb ©ie erfu*t werben, 3&ve Slut*

Worten bi« fpäteften« ben 4. Slpril nä*ftfein bem

Departement jufommen ju laffen.

SIRit oollfommeuer H">*a*tung!
Der Sorftefeer

be« eibgen. SRititärbepartement«:
SBclti.

IN
Graf Cavour Frankreich in das Jntcrcssc zn zichcn

und 1866 fand Graf Bismarck in Italien einen
Verbündeten. 1859 wußte Napolcon Ocstrcich zu

ifolircn, bevor er am Kriege thcilnahm.
Die Politik kann auch dcn stratcgischcn Ucbcrfall

crmöglichcn, Durch Unterhandlungen hält man den

Feind hin, trifft im Stillen seine Vorbereitungen,
konzcntrirt die Armce, Und so bald man kriegsbereit,
erläßt man die Kriegserklärung und geht übcr die

Grcnzc. So handelte Fricdrich,II. 1756 und Napolcon

1815, und Preuße» 1866.
Da die Zahl im Kricge eine große Rolle spielt,

so wisscn großc Staatsmänner und Feldherrn sich

dieselben trotz aller Schwierigkeit zu verschaffen.

Schr richtig sagt deßhalb Erzherzog Carl über
Napoleon I.: „Schwachköpfe wollten Bonaparte's Ruhm
durch die Bemerkung schmälern, daß er die meisten

Erfolge seiner überlcgenen Kraft verdanke. Gibt es

wohl cin größeres Lob für dcn Staatsmannals
daß er keinen Krieg oder Feldzng begann, ohne
solcher Ueberlcgenhcit sicher zu fein? Sclbst dort, wo
seine Streitkräfte im Ganzen mit den feindlichen gleich
stärk, ja sogar oft schwächer waren, wic z. B. in den

Fcldzügcn 1796 und 1814, wußte er sich die

Ueberlegenheit auf den entscheidenden Punkten in
verhängnißvollen Momenten zu verschaffen. (Hintcrl.
Schriften des Erzh. Carl in der östreichischen

Militär-Zeitschrift 1665. I. 228.)
von Elgger.

reisschreiben des eidgen. Militärdepartemente
an die eidg. Inspektoren der Infanterie.

(Vom 19. März 1868.)

Tit.
Da die Einführung der Hinterlader und der neuen

Exerzicr-Rcglcmcnte cine besondere Ueberwachung der

zu diesem Zwecke angeordneten Cadre- und Schießkurse

für die Infanterie des Auszuges nöthig macht

nnd eö wünschenswcrth erscheint, dcn Herren
Inspektoren selbst Gelegenheit zu geben, sich mit diesen

Neuerungen vertraut zu machen, so hat das Departement

bezüglich der dießjährigen Infanterie-Inspektionen

folgende Verfügungen getroffen:
1) I» jcdcm Jnfanterickreis sind zu infpiziren:

«,. nur ein Rekrutenkurs während 2 Tagen;
d. nur ein Cadrekurö und zwar währcnd 6

Tagen; '

«. nur ein Schießkurs währcnd dcr Dauer

von 4 Tagen.
2) Die Herren cidg. Inspektoren haben für den

Rekrutcnkurs keinen Adjutanten mitzunehmen,

dagegen wcrden sie in die Cadre- und Schicß-
' 'kurfe durch Gencralstabsofstzicre Vegleitct, weiche,

falls der Inspektor ein Pferd in Dienst nehmen

würde, ebenfalls beritten fein müßten.

3) Die Inspektoren sind ersucht, dem Departement

mitzutheilen, welche der dießjährigen Kurse sie

zu infpiziren gedenke» und crhaltcn dic

Weisung, dcn sie begleitenden hicvor genannten
Ofsizicr des Stabcö direkte aufzubieten, unter
rechtzeitiger Anzeige an die herwärtige Stclle.

Indcm wir Sic cinladcn, diesen Verfügungen
nachzukommen, benutzen wir dcn Anlaß, Sie nencr-
dings unserer vollkommenen Hochachtung zu
versichern.

Der Vorsteher
dcs eidgcn. Militärdcpartemcnts:

Welti.

Areisschreiben des cidg. Miiitärdepartements
an die Scharsschützen stellenden Aantone.

(Vom 23. März 1868.)

Hochgeachtete Herren >

Mit Rücksicht auf die Eingabe einer kantonalen

Militärbehörde, welche wünscht, daß im Laufe dieses

Jahres auch die Rescrvekompagnien dcr Scharfschützen

mit Peabodygewehren vcrfchcn werdcn möchten,

sieht sich das Departement veranlaßt, an die

Scharfschützen stcllcndcn Kantonc folgende Mittheilungen

zu machen: '
Die Bewaffnung der Scharfschützenrcfcrve mit dem

Pcabodygcwehr wurde uur deßhalb nicht für dicscs

Jahr schon angeordnct, weil das Budgct nicht nus-

rcichtc, um die speziellen Kurse über Kenntniß,
Behandlung und Gcbrauch dcr Waffe auf Kostcn dcs

Bundcs auch auf die Resc>vckvmpag»ien auszudchncn.

Dicse Kurse sind abcr unbedingt nothwendig, weil

ohne dieselben einerseits dcr Mangel an Kenntniß
dcr Konstruktion und Behandlung dieser Waffe von

nachtheiligen Folgcn für dcrcn Unterhalt fein müßte

und anderseits die privaten Ucbungcn, abgesehen von

der hiemit verbundenen Gefahr, keinen ersprießlichen

Erfolg haben könnten.

Sofern die Kantone wünschen, daß auch die

Bewaffnung der Reserve-Scharfschützenkompagnien noch

dicscs Jahr durchgeführt wer^e, und sic sich verbindlich

machen, mit der Vcrabfolgung der fraglichen

Waffe an die Mannschaft einen zweitägigen Kurs

über Kenntniß und Gebrauch derselben auf ihre Kosten

abzuhalten, so ist daS Departement geneigt, die

nöthigen Anordnungen zu treffen. Immerhin behält

cs sich vor, cincn 'definitiven Entscheid erst nach

Kenntnißnahme sämmtlicher Ansichten und Wünsche

zu fassen, weßhalb Sie ersucht werden, Ihre
Antworten bis spätestens den 4. April nächsthin dem

Departement zukommen zu lasscn.

Mit vollkommener Hochachtung!
,^ Der Vorsteher

des eidgen. Militärdepartements:
Welti.
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